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Abbildung: "Abbruchkante", 2023, Acryl auf Leinwand, Malerei, 105 × 125 cm 
© Heike Negenborn/VG Bild-Kunst, Bonn 2023, Repro: Sascha Zuhl 
 
Die besonderen Geschichten in den Landschaften von Heike Negenborn bleiben im 
Verborgenen. Es sind die Wolken, die Bilder in Bewegung bringen, es sind die 
Spuren in den Landschaften, in denen man Läufe der Natur oder auch Spuren 
menschlichen Einwirkens ablesen kann. Mehr Geschichten braucht es nicht für ein 
spannendes Bild. Doch hinter dem einen oder anderen Gemälde gibt es doch eine 
Anekdote, die es zu erzählen gilt.  
  
Für die Einladungskarte unserer Ausstellung haben wir ein nicht ganz so typisches 
Bild von Heike Negenborn ausgewählt. Bildbestimmend ist der obere Abschnitt der 
titelgebenden „Abbruchkante“, die sich quer über das gesamte Bild zieht. 
Ungewöhnlich ist vielleicht nicht so sehr das Verhältnis von Himmel und Erde, 
sondern der Fels, der wie eine Mauer das Bild beherrscht und den Blick in die Weite 
verhindert. Die leichte Untersicht erschwert zudem das Erfassen von 
Größenverhältnissen in dem Bild. Da man nicht genau erkennen kann, wo die 
Abbruchkante unten endet, und die Wand teilweise von Büschen und Bäumen 
verdeckt ist, wäre man sicherlich nicht überrascht, wenn man eine Höhle oder etwas 
anderes Geheimnisvolles dort entdecken könnte. Auf der anderen Seite liegt der 
Abbruchkante nun das Gestein bloß, das Jahrtausende verborgen war. Da der Abriss 



aber schon vor etwas längerer Zeit passiert ist, wirkt hier das heftige Einwirken der 
Naturgewalt nicht mehr nach. Das Bild ist in ein warmes Licht getaucht, in einem 
Farbton, der eine Verbindung zwischen Himmel und Erde herstellt. 
  
Die Vorlage für diese Abrisskante fand Heike Negenborn nicht in einem alten 
Steinbruch, sondern in einem Tal in Südfrankreich. Der Fluss und die Witterung 
hatten dem Felsen im Laufe der Zeit die Form gegeben hat, nicht etwa der Mensch. 
Die Geschichte beginnt damit, dass die Malerin den Fluss abgeht und genau diese 
Stelle findet, die sie als die schönste ausgewählt und fotografisch festhält für spätere 
Bildideen. Sie fertigt von dem Motiv eine erste Skizze an und bewahrt diese mit 
vielen anderen zusammen in Ordnern auf. In einem sammelt sie Wolken und 
Himmel, in einem anderen die Landschaften. Beide dienen als Fundus für ihre Bilder. 
Auf der Suche nach passenden Bildideen holt sie die Ordner hervor und sucht 
abwägend die passenden Motive heraus. Nicht so in diesem konkreten Fall. Die 
Entstehung der ersten Version der „Abbruchkante“ fällt in eine Zeit, in der nach 
einem Verlust ihre Arbeit ins Stocken geriet und sie nach neuer Motivation suchte. 
Dabei kam ihr der Zufall zu Hilfe: Zwei der Ordner fielen hin und ein Bild mit Himmel 
und eins mit Landschaft schoben sich übereinander und blieben aufeinander liegen. 
Anstatt die herausgefallenen Bilder verärgert wieder zurückzulegen, erkannte sie das 
Potential der Komposition und machte sich an die Arbeit – die Motivation war 
zurückgekommen. Der Himmel ist ein vergrößerter Ausschnitt eines Wolkenhimmels 
und korrespondiert in Form und Größe mit der Vegetation der Landschaft. Auch 
Schichten finden sich sowohl im Felsen als auch in den flachen Wolkenstreifen im 
Himmel – alles passt, als ob die Kombination lange studiert und entwickelt geworden 
wäre. 
Nun hat sich Heike Negenborn das Motiv noch einmal vorgenommen und setzt das 
Bild in einem größeren Format noch einmal um. In den letzten sieben Jahren hat sie 
sich weiterentwickelt und sie möchte ein Motiv, das weiterhin mit persönlicher 
Erinnerung verbunden ist, noch einmal mit ihrem heutigen Blick und jetzigen Können 
auf der Leinwand erneut entstehen lassen. Man spürt die Wärme und Gelassenheit, 
die bei aller Bewegtheit in dem Bild zum Ausdruck gebracht wird. 
 
Text: Hanneke Heinemann 


